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„Abwarten und Tee trinken! Ah, ein Tee wäre jetzt wirklich nicht 
schlecht.“ 
Richard fummelte an seiner Brusttasche herum, und Frank  
erwartete schon, dass darin eine kleine Thermoskanne ver-
borgen wäre, aber der Engländer zauberte eine winzige Funk-
Kamera aus der Tasche und klebte sie mit seinem Kaugummi 
sorgfältig an den Fensterrahmen. Wenn man nicht wusste, dass 
sie da war, war sie kaum zu entdecken.
Frank betrachtete die improvisierte Überwachungsanlage skep-
tisch: „Meinst du, das hält?“
„Definitely. Kaugummi aus good old England. Extra sweet – und 
extra klebrig.“
In diesem Moment flackerten die Neonröhren auf der ande-
ren Seite des Fensters auf, jemand schaltete das Bürolicht ein. 
Durch die Eingangtür schoben sich zwei Gestalten. Trotz der 
guten Schallisolierung waren das hohe Kichern einer Frau und 
der überhebliche Bariton eines Mannes zu hören. Noch waren 
Frank und Richard nicht entdeckt.
„Damned ... Okay, let’s go!“
Richard drehte sich ruckartig in Fallrichtung und rannte – mit 
den Füßen an der Hauswand, dem Kopf nach außen und dem 
Blick zum Boden – nach unten, Frank hatte keine Wahl, er tat es 
ihm gleich und folgte ihm erst langsam und dann immer schneller. 
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So mies er sich ein paar Minuten vorher beim Aussteigen aus 
dem Fenster gefühlt hatte, jetzt erfüllte ihn ein von Adrenalin 
befeuertes Hochgefühl. An das House Running könnte er sich 
gewöhnen. Trotzdem war er heilfroh, als er wieder festen Boden 
unter den Füßen hatte und sich von Seil und Sicherungsgurten 
befreien konnte. 
Er fragte sich, was Richard mit der Kamera bezweckte, die er da 
oben so unkonventionell installiert hatte, denn die Bildschirm-
oberfläche konnte man ja nicht sehen. Zweifelnd schaute er 
noch einmal an der aufragenden Wand des Messeturms empor, 
als eine helle Stimme hinter ihm ertönte, die er gut kannte.
„Huhu, Frank! Rennst du immer an der Hauswand herunter, 
anstatt die Treppe zu nehmen?“
Silke winkte aus dem Seitenfenster des Ferraris, der an der 
Ausfahrt der Tiefgarage darauf wartete, sich in den Verkehr 
einzufädeln. Den Fahrer konnte man in dem engen Auto mit 
seinen getönten Scheiben kaum erkennen. Dass es Eddy 
Winternheimer war, daran gab es aber keinen Zweifel. Frank 
durchzuckte es wie ein elektrischer Schlag, doch ehe er sich 
eine passende Ausrede überlegen konnte, gab der Fahrer des 
Ferraris Gas, und das Auto verschwand in der einsetzenden 
Dämmerung. Richard hatte inzwischen sein Handy herausge-
holt und diverse Einstellungen justiert. Er war eben fertig und 

zeigte mit ein wenig Stolz Frank das Bild eines ausgeschalte-
ten Monitors. Der stand auf einem aus Granit gefertigten, sehr 
massiven Schreibtisch. Als er den Bildausschnitt vergrößerte, 
erkannte Frank zu seiner Überraschung Eddys Büro wieder  
– sie sahen auf Eddys Monitor!
Aber wie war das möglich, der Bildschirm stand doch mit 
dem Rücken zum Fenster?! Richard grinste in Franks ratloses 
Gesicht:
„It’s magic! Denk mal nach, du kommst schon drauf!“
Mehr ließ sich Richard nicht entlocken, und sie fuhren zurück 
nach Mainz. Heute konnten sie nicht mehr viel tun, aber am 
nächsten Tag würden sie rechtzeitig wiederkommen.
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„Bei dem Hammermann kommen mir einige Ideen!“ bemerkte 
Frank grimmig, als sie am nächsten Morgen wieder in Frankfurt 
waren.
„Aber nicht doch, Frank. We love Hackers!“ grinste Richard und 
warf einen Blick auf das Notebook auf seinen Knien. Es zeigte 
Eddys Büro – allerdings immer noch ohne Eddy, der Monitor war 
weiterhin schwarz. Sie mussten warten.
Der Sophos-Spezialist hatte seinen Mini in einer Baustelle der 
Friedrich-Ebert-Anlage geparkt, und so hatten sie den Messe-
turm samt dem imposanten „Hammermann“ im Blick, dem sie 
beim unermüdlichen Hämmern zusehen konnten.
„Dieser Eddy muss ganz schön Ahnung von Software haben“, 
stieß Frank irgendwann zwischen den Zähnen hervor. 
„Well, ein Laie kann das nicht, aber so kompliziert ist es nun 
auch wieder nicht, Malware zu erzeugen. Vom Keylogger über 
Scanner bis zu Viren- und Trojanergeneratoren gibt es alles im Inter-
net. Die Kriminellen haben entsprechende Foren im Web, zu denen 
du nur auf Empfehlung Zugang bekommst“, antwortete Richard 
beiläufig, während er versuchte, den Bildausschnitt scharf zu 
stellen.
„Ah, da kommt er ja!“
Auf dem Notebook sah man, wie sich die Bürotür öffnete. Eddy 
trat ein und schloss sorgfältig die Tür hinter sich. Nachdem er 

seine Jacke auf den Kleiderständer geworfen hatte, nahm er die 
Sonnenbrille ab und betrachtete sich im Garderobenspiegel. Als 
er die Haare in Richtung seines Pferdeschwanzes nach hinten 
strich, zuckte Frank zusammen.
„Diese Bewegung …, ich glaube, den kenne ich. Wenn ich nur 
wüsste, woher!“
Richard wurde aufmerksam.
„Ein Kunde war es ja nicht, hast du gesagt.“
„Nein.“ Frank knetete seine Unterlippe, „Jetzt hab’ ich’s! Den 
kenn’ ich von der Uni in Darmstadt. Der tauchte die ersten paar 
Semester beim Studium immer mal wieder in Vorlesungen auf, 
hatte aber irgendwann keine Lust mehr und verschwand von 
heute auf morgen. Ganz schöne Karriere für einen abgebroche-
nen Studenten.“
„Schnelles Geld ist nicht immer gutes Geld. Mal sehen, was er 
heute noch so anstellt.“
Eddy stellte was an: zunächst seine chromglänzende Espres-
somaschine und dann – nach einem Slalom durch die am Bo-
den verteilten Ordner – den Rechner. Kurze Zeit später wuss-
ten sie Bescheid. E-Mails mit Produktankündigungen wurden 
gleich gelöscht, aber da waren weitere verschlüsselte Nach-
richten. Dann loggte sich Eddy auf eine IP ein und startete die 
nächste Spam-Welle. Sofort rief Richard bei seinen Kollegen 
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in England an, damit die den Ursprung dieser Welle heraus-
finden konnten.
Die Sonne stieg langsam höher, und Eddy stand unvermittelt 
auf. Er wurde auf dem Laptop-Bildschirm kleiner, bis der Bund 
seiner dunklen Hose plötzlich das Bild füllte und Frank unwill-
kürlich versuchte, sich seitlich wegzuducken. Eine Weile tat sich 
nichts, dann waren auf dem Bild nur noch unscharf die Lamel-
len einer Jalousie zu sehen.
„Mist!“ rief Frank enttäuscht. „Ob der unsere Kamera entdeckt 
hat?“
„Maybe. Aber das macht nichts – wir haben genug Material! Ich 
rufe in der Mainzer Sophos-Zentrale an, damit die das LKA ein-
schalten. Wenn er aber unsere Kamera wirklich gesehen hat ...“
„Dann wird er versuchen, sich abzusetzen. Geld dürfte er genug ha-
ben, und von wo er sein „Geschäft“ betreibt, ist eigentlich egal.“
„Exactly, let’s go!“ Richard warf den Laptop unsanft auf den 
Rücksitz, legte den Gang ein und gab so schwungvoll Gas, dass 
Frank kaum Zeit blieb, den Sicherheitsgurt anzulegen.
Sie stellten sich neben die Ausfahrt der Tiefgarage und mussten tat-
sächlich nicht lange warten, bis der Ferrari mit grollendem Motor die 
Betonauffahrt heraufkam. Eddy hatte es aber offensichtlich nicht ei-
lig, er fuhr an der Miquelallee auf die A66 Richtung Wiesbaden und 
hielt sich dabei penibel an die Geschwindigkeitsbeschränkungen.

Richard hielt über die Freisprechanlage Kontakt mit Sophos, 
während er sich bemühte, so nah wie möglich an Eddy dran-
zubleiben, ohne von ihm gesehen zu werden. Frank erschien es 
logisch, dass Eddy die Kamera entdeckt hatte und somit auf der 
Flucht war. Der fuhr aber weiterhin sehr gelassen und anschei-
nend seelenruhig in Richtung Wiesbaden, als Franks Handy 
klingelte. Es war Frau Rother aus dem Büro, die natürlich Wind 
von Franks Aktionen bekommen hatte. Als gute Seele von Rego-
nus hielt sie es für ihre Pflicht, alles mitzubekommen. Und jetzt 
machte Frau Rother sich Sorgen. Silke habe ganz plötzlich die  
Firma verlassen, berichtete sie aufgeregt, weil sie ihn – Frank – in 
Kastel am „Segelschiff“-Restaurant treffen müsse. Sie sei eben 
losgefahren.
Frank bedankte sich, beendete die Verbindung und teilte Richard 
die Neuigkeiten mit. Der überlegte kurz und meinte: „Würde 
mich nicht wundern, wenn Eddy in Mainz-Kastel runterfährt.“
Tatsächlich nahm Eddy die Ausfahrt Kastel, was Richard um-
gehend Sophos mitteilte. Eddy fuhr die Brückenauffahrt hin-
auf und dann im Kreisel zielsicher weiter in Richtung des zum  
Restaurant umgebauten Seglers „Pieter van Aemstel“. Es war 
klar, dass er Silke mit der Kamera in Verbindung gebracht hatte. 
Eddy hatte sie – wie Silke – beide an der Fassade des Messe-
turms gesehen und auch mitbekommen, wie Silke Frank gegrüßt 
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hatte. Er hatte nur eins und eins zusammenzählen müssen, und 
nun war Silke in Gefahr!
„Los Richard, gib Gas und überhol ihn. Er darf nicht zum Segel-
schiff!“
Richard tätschelte liebevoll das Lenkrad des alten Mini: „Über-
holen dürfte nicht klappen, aber mach dir keine Sorgen. Ah, da 
sind sie ja schon!“
Als sie auf die Rheinuferstraße fuhren, schoss hinter ihnen mit 
Blaulicht ein Streifenwagen die Straße entlang und überholte sie 
mit quietschenden Reifen. Als Eddy das bemerkte, beschleunigte 
er den Ferrari und jagte am Ufer entlang – bis zum Brückenbo-
gen, der von zwei weiteren Polizeiautos blockiert war. Er saß in 
der Falle.

Durch die Echtzeit-Überwachung der Spam-Auslösung und die 
Dokumentation der IP war die Beweislage nach der Festnahme 
von Eddy Winternheimer erdrückend, zumal die codierte Festplatte 
seines Rechners im Messeturm von LKA-Spezialisten ausgelesen 
werden konnte. Er hatte Silke mit der Behauptung nach Kastel ge-
lockt, er arbeite mit Frank und Richard zusammen, und sie müsse 
dringend kommen, weil sie noch einige Informationen von ihr be-
nötigten. Die Schreckschuss-Pistole in seinem Wagen ließ nichts 
Gutes vermuten. So aber hatte Silke dann aus sicherem Abstand 
mit ansehen können, wie ihr sauberer Freund von BKA- und LKA-
Beamten festgenommen wurde. Unmittelbar nach dem Zugriff der 
Polizei war Frank zu ihr gestürmt und hatte ihr den ganzen Fall 
in knappen Worten geschildert. Beschämt über ihre Leichtgläu-
bigkeit, aber voller Dankbarkeit, dass ihr vielleicht Schlimmeres 
erspart geblieben war, fiel Silke Frank spontan um den Hals.
Auch sonst ging es Frank nicht schlecht. Das Firmennetz-
werk der Spedition lief wieder stabil und war fortan mit ei-
ner Sophos E-Mail Appliance gegen Spamming geschützt.  
Silke hatte das House Running imponiert, und sie be-
gleitete ihn und Richard beim nächsten Ausflug auf der  
Außenwand des Messeturms. Dabei verschwand auch eine auf 
einem Kaugummi an die Fassade geklebte Kamera wieder in der 
Tasche eines Kletter-Overalls.
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Frank war zufrieden. Hochzufrieden sogar. Das lag einerseits na-
türlich daran, dass er sich mit Richard gerade ein ausgedehntes 
Abendessen mit rheinhessischen Köstlichkeiten im „Beichtstuhl“ 
in der Mainzer Altstadt gegönnt hatte, andererseits natürlich da-
ran, dass sie dem Spammer so rasch auf die Spur gekommen 
waren. Er konnte kaum fassen, wie ereignisreich die letzten Tage 
verlaufen waren. Die „Mainzer Allgemeine Zeitung“ hatte groß 
darüber berichtet. Zunächst war Frank das gar nicht recht, aber 
sein Chef hatte ihn regelrecht dazu gedrängt. „Siebald, geben sie 
denen ruhig ein Interview, erzählen sie denen alles haargenau. 
,Mainzer Unternehmen bringt Computer-Ganoven zur Strecke!‘ 
Mensch, besser kann eine Werbung für uns doch gar nicht sein.“
Und so ähnlich stand es dann mit Aufmacher und Hintergrund-
bericht in der „AZ“. Ein Foto zeigte Eddy in Handschellen und 
ein weiteres Frank und Richard lässig rechts und links gegen 
einen 19-Zoll-Serverschrank gelehnt. Den beiden war mit Erd-
mann „Eddy“ Winternheimer tatsächlich ein großer Fisch der 
international agierenden Spammer-Szene ins Netz gegangen. 
Der „gescheiterte Informatikstudent“ betrieb sein einträgliches 
Geschäft als Auftrags-Spammer nun schon seit einigen Jahren. 
Das schnell verdiente Geld und der geringe Aufwand hatten ihn  
gereizt. Die Polizei konnte ihm nach kurzer Recherche bereits 
mindestens 300 zielgerichtete Spam-Attacken nachweisen, auch 

weil er im Laufe der Zeit immer nachlässiger geworden war und 
er immer weniger Mühe darauf verwendet hatte, seine Spuren 
zu verwischen. Er hielt sich für unangreifbar, die Gier nach dem 
schnellen Geld tat ein Übriges. Auch wenn Eddys Taten offen-
sichtlich waren, würde es schwer werden, an die Hintermänner 
ranzukommen. Die Aufträge erfolgten anonym. Die Spuren der 
E-Mail-Konten wurden nach den Aufträgen verwischt, ebenso 
wie die zu den Bankkonten, über die Zahlungen für erledigte 
Spam- und Hacking-Angriffe erfolgten. Nicht einmal Eddy selbst 
wusste, wer seine Auftraggeber waren.

Jetzt saßen die beiden IT-Detektive in einer Mainzer Altstadt-
kneipe, und Richard wischte sich den Schaum der mittlerweile 
dritten Pint Guinness vom Mund. 
„Eine Sache musst Du mir aber jetzt doch noch verraten, Ri-
chard.“ Frank lehnte einen runden Bierdeckel aufrecht gegen 
sein Glas. „Wie hast Du es eigentlich geschafft, dass wir den 
Bildschirm von Eddy so genau beobachten konnten? Schließlich 
haben wir vom Fenster aus ja nur die Monitor-Rückseite gese-
hen.“ Er schnippte mit dem Finger gegen den Bierdeckel, der 
kurz kreiselte und dann umfiel.
Richard nahm einen großen Schluck des dunklen Gebräus. 
„That’s easy. Mir war schon bei den Fotos auf der Webseite von 
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Turtle Impex aufgefallen, dass Eddy viel Wert auf seine protzi-
ge Espressomaschine legte. Du kannst dich bestimmt erinnern, 
das Büro war eher ein Saustall, aber die Kaffeemaschine hat  
geglänzt, ja geradezu gespiegelt. Wahrscheinlich damit sich 
Eddy erst mal jeden Morgen beim Kaffeeholen selbst breit  
angrinsen konnte, so eitel, wie der ist. Natürlich spiegelt sich in 
der Chromfläche nicht nur sein Gesicht prima, sondern auch der 
Monitor auf dem Schreibtisch.“ Frank schaute den Engländer 
an, und ein Grinsen stahl sich in sein Gesicht, während Richard 
seine Erklärung abschloss: „Die Kamera war genau auf das Bild 
des Monitors auf der Oberfläche der Espressomaschine ausge-
richtet. Ein paar Software-Tricks zur Bildbearbeitung – zum Bei-
spiel Spiegelung – und schon konnten wir prima mitlesen, was 
Eddy an seinem PC so getrieben hat.“  
„Richard, du bist genial!“ Frank machte eine anerkennende 
Geste, als ziehe er einen imaginären Hut. Richard hob sein Glas 
und prostete damit seinem Gegenüber zu. „Ich weiß, old chap, 
ich weiß. Ich glaube …“, sagte er und versuchte dabei möglichst 
genau, Blick und Stimme von Humphrey Bogart in „Casablan-
ca“ zu kopieren, was selbstverständlich vollständig misslang,  
„… das ist der Beginn einer wunderbaren Freundschaft! 
Cheers!“
„Cheers!“
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Die letzten Wochen waren unangenehm gewesen für Frank Siebald. 
Der IT-Leiter hatte in seiner Firma bis zur Erschöpfung geschuftet, und 
schließlich hatte ihn auch noch seine Freundin verlassen. Er war sich 
sicher, dass es nur besser werden konnte. Aber als an diesem grauen 
Morgen schon vor sechs Uhr das Telefon klingelte, merkte er schnell, 
dass er sich gründlich geirrt hatte …
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